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Wengen, Blick ins Cauterbrunnenlal.

2B ilh el m Steinhaufen: „Die Sötalerei ift bie
5Tuf3êtcE)nung eines 2Bed)fetgefprächs gtx>i|d5ett ber Seele unb
ber Statur. Sie ift ein Serfud), fief) mit ber Statur 3U oer»
ftönbigen, ihre Sprache 311 odrftehen. 3n jeber Sorm, in
iebem Dinge liegt ein (Seift oerborgen, ber mit uns 311

reben oerlangt: Das ift ber notwettbige Snljalt bes Äunft»
toerls." U.Z.

^erienroanberungen im kernet 0berlmtb.
(2lusblicfe unb ^Betrachtungen.)

Sott bent Stüdlein (Erbe, bas fid) 00m fiauterbrunnen»
tal über SBengen unb (Srinbeliualb bis nach SSteiringen er»

ftreeft, nod) ein 2Bort bes fiobes fagen: töiefje bas nicht
einen Sedjer SBaffers in ben braufenben Steichenbachfalt
fchiitten, ber hier, gegen Sterben 311, bie gewaltigen Sseneirien
bes Serner Dberlaubes abfdfliefjt? Die Srage hätte wohl
ihre Sered)tigung, allein es gibt Staturwunber, bie lief) im»

met neu offenbaren unb für {eben unter uns ein befonberes
(Erlebnis barftellen. Stögen unfere fie»
fer fid) alfo im (Seift 311 einer tieinen
SBanberung rüften, bie burdjaus nicht
bis 311 ben eifigen (gipfeln ber Jungfrau
ober bes (Eigers führen niuf3 unb ben»

rtod) reich an wedjfelnben uitb erhabenen
(Einbrüclen 311 fein oerfpridjt.

Der beguemfte 2Beg 311 ben fcfjönften
fünften bes Serner Dberlanbes führt
befanntlich über 3nterlafen, bod) gibt es
gewanbte unb ausbauernbe fitletterer, bie
001t jeber anbeten Stiftung her, aus Siib,
Oft unb SBeft über bie Söffe heran»
turnen, um fo bis in ben unmittelbaren
Se3irf ber überragenben .Uuppeit unb
Sicne oor3ubrittgen. 2Bir gehören nicht
31t biefen Sßaghalfigen, sieben es baher
oor, in 3nterla!ert uufer geräumiges
Suttbesbabttcoupé gegen ein Släfechen
itt ber nach fiauterbrunnen ab3toeigenben
Setunbärbahn 3U oertaufdjen. Das 3üg»
lein winbet fid) in gemächlidjem Dempo
an ber Seite bes fiiitfdfinenbaches ba»

hin, ooti höher unb höher anfteigenbeu
Sergwänbett flanïiert. £ier unb ba
3eigt fid) belli fpähenben Sluge bie weihe

Pölbuiig eines ber (Srofeen im Sleiche
ber gepanserten (Eistegel.

2Bir ïônnten im freunblichen fiauter»
brumten gleich nach linfs abfehwenfen ünb
uns oon ber eleftrifdjen fiofoinotioe nad)
SBengen l)inauffd)leppen laffen, haben
aber oorläufig biet unten genug 311

ftaunen unb 311 wunbern. (Es gibt wohl
im gait3en Sd)wei3erlanb taunt einen au
lieblichen, ibpllifd)en, aber aitcf) wuch»
tigeu Silbern fo reichen (Sebirgseinfchnttt
als biefes fiauterbrunnental. Da finb
3unäd)ft bie grünen, ttod) bewalbeten
Sänge an beibett Dalfeiten, bie ooit
hohen pfeifen herabftür3enbett 2Baffer=
fälle unb bann, gerabe in ber Stont
bie mächtige, oietgetürmte (Sebirgswanb
mit bem impofanten Sreithom in ber
fütitte. to ter unten auf ebener unb gut
unterhaltener fianbftrafje gibt es noch
fOtotorfahr3euge, fifuto faufott oorüber,
bas (Slödleitt ber Sabfahrer tlingelt in
bas Stummen ber grohen Autocars.
Das wirb alles anbers oben im wilb»

(sptjot. DUM, 3nteciateti.) romantifdjeit Dörflern fDtürren ober in
beut oon hoher Soralp griifeenben 2Ben»

gett, wo bie wenigen 21kge fo fcfjmal unb abfehtiffig finb,
baf; taurn nod; ein (Saul auf3utreiben wäre unb Stäitnlein
unb 2ßeiblein fiel) für ben transport burcljaus ihrer eigenen
Seine bebienen tnüffen.

(Ein fitutoführer läbt uns 311 einer Sähet nach ben

2Bafferfällen ein. 2Bir 3tehen es aber oor, bie Dour per
Sufs 311 unternehmen. 2Beit ift fie ohnehin nicht Der Staub»
badjfall liegt red)ts am (Enbe bes Dorfes. Ilm ihn 3U er»
reichen, tnüffen wir oon ber fianbftrahe absweigen unb einen
Obolus oott 30 (Eetttimes entrichten. Das befdjeibene 3u»
trittsgelb rechtfertigt fiel) btird) bie Sauarbeiten, bie not»
wenbig waren, um ben Sefucher recht nahe ait ben be»

rühmten Stursbad) gelangen 311 laffen. Das 2Bafferoolumen
ift momentan nicht grofe, ber Sali mag 311 anbern 3eiteu,
wenn im Stühling ber Söhn in bie Sdjiteemaffett fährt,
einen ftärteren (Einbrud erwedeu. 3m 3al)ce 1779 ftanb
hier ber breiftigjährige © 0 e t h e uitb holte fid) feinen Stoff
für bas unfterblid) geworbene (Sebicbt: „©efang ber ©eiftcr
über ben 2Bafferit".

Oer eiger oon der Jungfrau aus. OPtjot. SSietjcli 21,»®., Stilcf)t>et0»$ilt;id),)
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Mengen, kvck !ns LituterbrunneiU-i!.

Wilhelm Stein Hausen: „Die Malerei ist die
Aufzeichnung eines Wechselgesprächs zwischen der Seele und
der Natur- Sie ist ein Versuch, sich mit der Natur zu ver-
ständigen, ihre Sprache zu verstehen. In jeder Form, in
jedem Dinge liegt ein Geist verborgen, der mit uns zu
reden verlangt: Das ist der notwendige Inhalt des Kunst-
werks."

Ferienwanderungen im Berner Oberland.
(Ausblicke und Betrachtungen.)

Von dem Stttcklein Erde, das sich vom Lauterbrunnen-
tal über Mengen und Griudelwald bis nach Meningen er-
streckt, noch ein Wort des Lobes sagen: Hieße das nicht
einen Becher Wassers in den brausenden Neichenbachfall
schütten, der hier, gegen Norden zu. die gewaltigen Szenarien
des Berner Oberlandes abschließt? Die Frage hätte wohl
ihre Berechtigung, allein es gibt Naturwunder, die sich im-
mer neu offenbaren und für jeden unter uns ein besonderes
Erlebnis darstellen. Mögen unsere Le-
ser sich also im Geist zu einer kleinen
Wanderung rüsten, die durchaus nicht
bis zu den eisigen Gipfeln der Jungfrau
oder des Eigers sichren muß und den-
noch reich an wechselnden und erhabenen
Eindrücken zu sein verspricht.

Der bequemste Weg zu den schönsten
Punkten des Berner Oberlandes führt
bekanntlich über Jnterlaken, doch gibt es
gewandte und ausdauernde Kletterer, die
von jeder anderen Richtung her, aus Süd,
Ost und West über die Pässe heran-
turnen, uni so bis in den unmittelbaren
Bezirk der überragenden Kuppen und
Firne vorzudringen. Wir gehören nicht
zu diesen Waghalsigen, ziehen es daher
vor, in Jnterlaken unser geräumiges
Bundesbahncoupö gegen ein Plätzchen
in der nach Lauterbrunnen abzweigenden
Sekundärbahn zu vertauschen. Das Züg-
lein windet sich in gemächlichem Tempo
an der Seite des Lütschinenbaches da-
hin, von höher und höher ansteigenden
Bergwänden flankiert. Hier und da
zeigt sich dem spähenden Auge die weiße

Wölbung eines der Großen im Reiche
der gepanzerten Eiskegel.

Wir könnten im freundlichen Lauter-
brunneu gleich nach links abschwenken und
uns von der elektrischen Lokomotive nach
Mengen hinaufschleppen lassen, haben
aber vorläufig hier unten genug zu
staunen und zu wundern. Es gibt wohl
im ganzen Schweizerland kaum einen an
lieblichen, idyllischen, aber auch wuch-
tigen Bildern so reichen Gebirgseinschnitt
als dieses Lauterbrunnental. Da sind
zunächst die grünen, noch bewaldeten
Hänge an beiden Talseiten, die von
hohen Felsen herabstürzenden Wasser-
fälle und dann, gerade in der Front
die mächtige, vielgetürmte Gebirgswand
mit dem imposanten Breithorn in der
Mitte. Hier unten auf ebener und gut
unterhaltener Landstraße gibt es noch
Motorfahrzeuge, Auto sausen vorüber,
das Elöcklein der Radfahrer klingelt in
das Brummen der großen Autocars.
Das wird alles anders oben im wild-

,Ph°c. Nàs, Jàlà> romantischen Dörflein Mürren oder in
dem von hoher Voralp grüßenden Wen-

gen, wo die wenigen Wege so schmal und abschüssig sind,
daß kaum noch ein Gaul aufzutreiben märe und Männlein
und Weiblein sich für den Transport durchaus ihrer eigenen
Beine bedienen müssen.

Ein Autoführer lädt uns zu einer Fahrt nach den

Wasserfällen ein. Wir ziehen es aber vor, die Tour per
Fccß zu unternehmen. Weit ist sie ohnehin nicht. Der Staub-
bachfall liegt rechts am Ende des Dorfes- Ilni ihn zu er-
reichen, müssen wir von der Landstraße abzweigen und einen
Obolus von 3V Centimes entrichten. Das bescheidene Zu-
trittsgeld rechtfertigt sich durch die Bauarbeite», die not-
wendig waren, um den Besucher recht nahe an den be-
rühmten Sturzbach gelangen zu lassen. Das Wasservolumen
ist momentan nicht groß, der Fall mag zu andern Zeiten,
wenn im Frühling der Föhn in die Schneemassen fährt,
einen stärkeren Eindruck erwecken. Im Jahre 1779 stand
hier der dreißigjährige Goethe und holte sich seinen Stoff
für das unsterblich gewordene Gedicht: „Gesang der Geister
über den Wassern".

ver L!ger von der Zungsrnu ->us, (Phot. Wehrli A.-G., Kttchberg-ZmichZ
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„Seele bes SJlenfdjen,
Süie gleidjft bu bem SBaffer;
Sdjidfal bes SKenfdjcn,
äßie gleicht bu beut üBtttb!"

©rte Heine SBegftunbe meiter
talaufwärts erbraufen bie aus bent •

93erginnern heroorbredjenben 9Bo»

gen ber Srüntmelbadjfälle. (Es ift
bejeidjnenb für unfere anbers ge»
artete SKentatität — füllten mir
fagen für unferen größeren ©e»

fütjlsrealismus ober unfcr gemadj»
fettes Senfationsbebürfnis? — baft
biefe Srümmelbadjfälle beute gans
befonbers en vogue finb. ©oetbe
uttb 93t)ron empfingen beibe unter
bent fdjmaten, Ieidjtheiteren 2Baffer=
bogen bes Staubbacbfaltes bott

fiufc ber STtufen; bie uiel mäch»

tigeren roudjtigaoilben ©eraäffer
bes Stüntmelbacbes Tocïten fie nid)t.
toeute ftaut fid) t>or bent (Eingang
ber Sd)lud)t ein ganger Automobil«
part uttb itt bett ©alerien bes 93cr=

Oes brättgen fid) SOîaffen oon Hou»
rifteit. ©itt riefiger, ait eleftrifdjen
Srähteit laufenber gabrftuljl bebt
fie fpielenb über bie entfeffdten ©eifter bes- rafenben ©Ic*

trients empor. SBattn mirb aucb biefer Sturzbad) feinen

T)id)ter finben? Schabe, bah unfer feiiger Hoffmann -

ber ®>efpenfter=£ offmann — nicht ben Srümmelbachfall er»

lebte! Sas märe 2Baffer auf bie 9Ml)le feiner erorbb

Sd)u>arzioaldalp mit Wettevljorn.

6rindelioald. Große Sdjeideflg und Wettertrorn.

tanteften Semfelsreigen gerocfen. 93MIeid)t tommt balb ein
SKoberner unb ftimrnt feine 5arfe nadj ber bröbnembcn
iïlîelobie biefer bämonifdjen ©ewatten.

9tad) bem Sefudj ber SnimtnelB achfälle ftebt uns bie
SBabI offen, unfere jßanberung im Sat fortäufefeen, Diel»

teid)t felbft bas auf mächtigem gelsoorfprung licgenbe
SJHirren 311 befudjen, bas übrigens audj beguem mit
ber ©rüfdjalpbabn 3U erreichen ift, ober unfern Schritt
nad) fiauterbrunnen tttrüdpifenlen unb oon bort gegen
2Beitgcit unb bie fileine Sdjeibégg 311 reifen. 2Bir
entfdjliehen uns für biefett letjteren 9Beg, ba bies»
mal bie 9îoute fianterbruniten»9Jceiringe11 ohnehin in
unferent Programm fteljf. filuf einem' gut gebauten
Strähdjen gelangen mir in anbertljalbftünbiger 2Ban=
berung nach SBengen.

2Beld)e 9Srad>t ber ©ebirgsroelt! 91 ad) ein paar
grauen Sagen haben bie 3um ©reifen nah erfdjei»
nenben Sdjneeriefen toieber fdjönes SBetter. 3n tri»
ftallener fiïarhéit ftehen fie gegen ben grünblauen
Öimmel. Sie herrliche fianbfdjaft fdjeint oon ihrer
fiLngieh tt tt g sïraft noch nichts eingebüßt 31t haben. Srott
oorgerüdter Saifon fdjleppen bie Keinen 3üge ber
SBettgener» unb ©rinbeltoalbncrbahn immer neue iülcn»
fdjenfradjt in bie ioöh0- Unb natürlich erfreut fid) bie
Suttgfrau, mie immer, bes größten 3ufpruchs. 93or
einigen Sagen fahen mir burdj SBettgen eine fünjähl
junger 23urfdjen unter ben filängen einer 3ieh=
harmonifa gegen bie Sdjeibcgg siehett- Sie roollten
natürlich auf bie Jungfrau! 9J(it ber 3iehharmoiti!a
auf bie Jungfrau! 93is fie nur foroeit ïamen, „ben
Saunt ihres fileibes 3U Hiffert", mirb ihnen längft
bas 9lepertoir 31t ©nbe gegangen unb ber 9ltem înapp
geworben fein.

ÏBengen ift ein ibeal gelegenes 3-entrum für 9lus=
flüge itt bie nähere ober fernere Umgebung. Sa finb,
oon ben bimmelanftrebenben ©ishäüptern abgefehenl
ber langgeftredte „Süiännlidjen" unb bas „fieiterhorn"
gegen SHorboften, bie „SDiettlcnalp" gegen Often, bie
file ine Sdjeibegg unb bie Station ©igergTetfdjer im
Süboften. ©inige oon fchönem SBetter begünftigte
Serientagc in ÎBengett merben immer 3U ben ein»
brudsoollften ©rlebniffen jebes Souriften gehören.
Sagsüber liegt man an förmiger gelswattö ober unter
mächtigen fdjattenfpenbenben Richten unb «reibet fidt

lbl ^OKD kldll) k!bl)

„Seele des Menschen,
Wie gleichst du dem Wasser,-
Schicksal des Menschen,
Wie gleichst du dem Wind!"
Eine kleine Wegstunde weiter

talaufwärts erbrausen die aus dem -

Verginnern Hervorbrechenden Wo-
gen der Triimmelbachfälle. Es ist
bezeichnend für unsere anders ge-
artete Mentalität sollten wir
sagen für unseren größeren Ge-
fühlsrealismus oder unser gewach-
senes Sensationsbedürfnis? — daß
diese Trümmelbachfälle heute ganz
besonders en voZue sind, Goethe
und Byron empfingen beide unter
den, schmalen, leichtheiteren Wasser-
bogen des Staubbachfalles den
Kuß der Musen,- die viel mäch-
tigeren wuchtig-milden Gewässer
des Trümmelbach's lockten sie nicht.
Heute staut sich vor dem Eingang
der Schlucht ein ganzer Automobil-
park und in den Galerien des Ver-
ges drängen sich Massen von Ton-
listen. Ein riesiger, an elektrischen

Drähten lausender Fahrstuhl hebt
sie spielend über die entfesselten Geister des rasenden Ele-
ments empor. Wann wird auch dieser Sturzbach seinen

Dichter finden? Schade, daß unser seliger Hoffmann -

der Gespenster-Hoffmaun nicht den Tmmmelbachfall er-
lebte! Das wäre Wasser auf die Mühle seiner erorbi-

Schw-nzwiUäiNp mN wettei'horn.

wmcMwsw. 6>'0ke Zchewegg u>iU weticrhoni.

lautesten Teufelsreigen gewesen. Vielleicht kommt bald ein
Moderner und stimmt seine Harfe nach der dröhnenden
Melodie dieser dämonischen Gewalten.

Nach dem Besuch der Trümmelbachfälle steht uns die
Wahl offen, unsere Wanderung im Tal fortzusetzen, viel-

leicht selbst das auf mächtigem Felsvorsprung liegende
Mürren zu besuchen, das übrigens auch bequem mit
der Grttschalpbahn zu erreichen ist, oder unsern Schritt
nach Lauterbrunnen zurückzulenken und von dort gegen
Mengen und die Kleine Scheidegg zu reisen. Wir
entschließen uns für diesen letzteren Weg, da dies-
mal die Route Lauterbrunnen-Meiringen ohnehin in
unserem Programm steht. Auf einem' gut gebauten
Sträßchen gelangen wir in anderthalbstündiger Wan-
derung nach Mengen.

Welche Pracht der Gebirgswelt! Nach ein paar
grauen Tagen haben die zum Greisen nah erschei-
nenden Schneeriesen wieder schönes Wetter. In kri-
stallener Klarheit stehen sie gegen den grünblauen
Himmel- Die herrliche Landschaft scheint von ihrer
Anziehungskraft noch nichts eingebüßt zu haben. Trotz
vorgerückter Saison schleppen die kleinen Züge der
Wengener- und Grindelwaldnerbahn immer neue Men-
schenfracht in die Höhe. Und natürlich erfreut sich die
Jungfrau, wie immer, des größten Zuspruchs. Vor
einigen Tagen sahen wir durch Mengen eins Anzahl
junger Burschen unter den Klängen einer Zieh-
Harmonika gegen die Scheidegg ziehen. Sie wollten
natürlich auf die Jungfrau! Mit der Ziehharmonika
aus die Jungfrau! Bis sie nur soweit kamen, „den
Saum ihres Kleides zu küssen", wird ihnen längst
das Repertoir zu Ende gegangen und der Atem knapp
geworden sein.

Mengen ist ein ideal gelegenes Zentrum für Aus-
flüge in die nähere oder fernere Umgebung. Da sind,
von den himmelanstrebenden Eishäuptern abgesehen!
der langgestreckte „Männlichen" und das „Leiterhorn"
gegen Nordostcn, die „Mettlenalp" gegen Osten, die
Kleine Scheidegg und die Station Eigergletscher im
Südosten. Einige von schönem Wetter begünstigte
Ferientage in Mengen werden immer zu den ein-
drucksvollsten Erlebnissen jedes Touristen gehören.
Tagsüber liegt man an sonniger Felswand oder unter
mächtigen schattenspendenden Fichten und weidet sich
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tlleiringen mit feinen interaffanten Kird)enausgrabutigen.

an bcn äBunbern bicfer unoergleid)lid)en 23ergwelt; uadjts
aber, wenn ber Silberglan3 bes äJtonbes über bie weilen
SSneefelber flutet, laufest ntait wohl bem fernen ©etöfe
nieberftüräenber ©istttaffeit. Smmer fteht man im 33ann ber
gewaltigen, HeberrafSungen unb ©efahren aller 9lrt ber»
genben Statur.

ïlkitgen bat uns etwas lange feftgehalten. Seilte feigen

wir ben fjul weiter. Stuf ber ißalhöhe oben unb auf ber
Station ©igergletfdjer waren wir fcfjou 311 ©aft. Heberall
trifft man hier am $u| ber SoSalpen bas rübrige Söölflein
ber 23ergfteiger. Solange ber SBeitergott ibiten gewogen
bleibt, haben fie gute Sage. SJSit einem biefer riiftigen,
fonnegebräunten ©efelleit unterhalten wir uns am SBirts»
baustifcf). Das ©efpröS brebt fiel) um allerlei ©ipfelfabrten.
„23alb", fage ich feber^enb 311 ihm, „bebarf man eurer Sänfte,
Seile unb Wietel nicht mehr, benn bie Seute fliegen 001t
Sonbon unb Staris heran unb befetfen fief) bie gan3e Serr»
lid)feit bes Sungfraugebiets oon oben; auf bas SJtatterborn
fSiitten fie bcn Dabaffaft ihrer Stummelpfeifen!" SJtein

©egenüber wehrte ba mit einer entfd)iebenen ffieftc ab. Des
^Bergführers werbe man immer bebürfen! Stber er muhte
bod) 3ugeben, bah biefe ©sfurfionen mit bent Slug 3eug auch
etwas für fieb hätten, „KürsliS", beridftete er, „hatten er unb
ein Kamerab eine ©nippe Douriften auf bie Spihe bes
SOtöndfs bugfiert. Der Stufftieg gefcljal) oott ber Siorbfcite
her, es war ein fdfweres Stiid Slrbcit. 0ilr bie lebten
hunbert SOfeter braudjten wir eine Stunbe. 2Bir waren
nod) nicht gang oben, ba fommt ein SJiilitärflieger aus ber
Stiftung Diibenborf bahergefurrt. ©r war fo nahe, bah
wir glaubten, er wolle ben Serg auffpieheit. 9tad)her er»
fuhren wir," febloh mein ©ewährsmann, „bah ber Stader
bie mehr benn hunbert .Kilometer feiner fjabrt in tiirgerer
3eit 3urücfgelegt hatte, als wir gebrausten, um jene lebten
hunbert SUeter 311 bewältigen. Dunbersferle!"

93on ber Kleinen Sdjeibegg aus umfaht ber 23lid ein
riefiges Stüd Dalgruttb. SBeit unten, fatim bem blohen
Sluge erïennbar, liegt ©rinbelwalb, barüber hinaus fdflängelt
fiel) ber S3fab 3ur ©rohen SSeibegg empor. Der SBeg nach
©rinbelwalb führt in oielerlei SBinbungen über Stod unb
Stein burd) 3um Deil höchft romatttifSe SBilbitis. Smtner
hat niait bie Sliefenwatib bes ©igers 3ur 9led)ten. Se nach
ber ©lafti3ität feiner 23einmusfeln braud)t einer 3 bis 4

Stuttben, ehe er an ber wieber an»
fteigenben jenfeitigen Salbe bie be»

rühmte Ortfdfaft ©rinbelwalb er»
reidjt. îfud) oon hier laffen fiel)
3at)Ireid)c intereffante Douren aus»
führen, oon benett biejenige 3um

'
©rinbelwalbgletfdjer wohl bie be»

liebtefte ift. 9iad) hinlänglicher Kraft
unb Stärfung in einem einfachen
©afthofe bes grembetiorts fef3ett
wir unfere äBanberuitg fort unb
nähern uns auch halb, bie Krüm»
murtgen ber ftaubigett Sauptftra|e
burd) einen Seitenpfab abtüräortb,
bem oielbefuchten ©letfdfer. ©r ift,
etwa mit beut ÜRofenlaui» ober gar
bem 9tletfd)gletfcher oerglichen, nur
befdfeiben im 5lusina|, beuitoch
wirft er burd) feine mächtigen ©is=
ftauwänbe intpofaitt genug, ©ine
Kletterpartie auf biefeit gerfliif»
teten SSoIlen 311 unternehmen,
wäre ohne fiebere Rührung nicht
ratfam.

9ßir fittb etwas oon ber Strohe
abgelontmen unb ntüffen ein Stüd
weit 3urüdfehren. 93eitit Sotel
„©rinbelwalb" beginnt ber cigeitt»
lidje Klufftieg gegen bie 93a|f)öf)e

31t. Da bie Sonne noch heih hernieber brennt, oerfäutneu
wir nicht, häufig ftillpfteben, Wterrt 311 fSöpfen unb rüd»
wärts 311 fchauen. Die Szenerie hat fid) ein wenig oer»
änbert. Die Sungfrau ift nidjt mehr fichtbar. fölönd) unb
©iger haben fid) oor fie gefdjoben. Die Sdjrecfhprner prä»
fentierett fieb in ihrer ga^eit wilben 3erflüftung. ©egcit
9lbenb erreichen wir ein befebeibenes, nur im Sommer be»

triebeites Douriftenhotel, „Saudfbühl" mit dlamen, wo „ab»
geftiegen" unb übernachtet wirb. 91m anbern KRorgen hat
fid) bie Sanbfchaft in uuburd)bringlid)en ülebel gehüllt Der
erfte Ktebel, ben wir auf unferer 4ß aube rung antreffen,
©r wirb fiel) jebod) nach SHeinung eines ©inheimifdjen, ber
fdjon belt Dfab heruntergeftolpert fommt, halb oerteilen.
9tad) wohl einftiinbiger SBanberung tappen wir ittbeffen
immer it od) itt bem grauen ©efpittft herum. Da — plölj»
liS eine Heberrafdjung!

Sßenige SSritte oor uns faljen wir einen alten Sölann
aus einer Sütte treten, ber ein langes Damtenrobr an bie
Sippen nimmt unb auf biefent, feinem 5lIpl)ont, einige Döne
bläft. îlufhordjeitb ftetjen wir ftill. Die Döite erweden l>oS
oben im ©eftein bes nahen SBetterbornes ein oielftimmigcs
wunberbar melobifdfes ©So- Kits ob ber Sllte ein Sauberer
wäre, haben ietjt aud) bie ütebelmaffen angefangen, fid) 311

bewegen unb fdjeinbetr ins Dal hinabsurollen, oon taufeitb
gülbenen Pfeilen ber SRorgettfottne in bie gluSt getrieben.
2ßir fteben wie über einem wogeitben SHeer.

Der Dllte empfängt uns mit einem SäSelit. ©r möchte
für feine Seiftung eine Heilte ©abe, bie ihm unaufgeforb'crt
oerabreicht wirb, ©r ersählt uns einiges aus feinem Sehen,
©r ift iet3t 80 Sabre alt. SBar einmal 3tmmermann unb
ift in ber ÎBelt herumgefommen. Seht bläft er feit 23 Sahren
am (früh bes 2Betterl)ornmaffios fein Alphorn, äßeitn er ein»

mal alt wirb, meint er, wirb er ins ülargau 311 feinen
Kinheim 3iel)en.

9lls wir auf ber nahen Dalhöbe angelangt finb, entlodt
er, uns 311 ©efallett, feinem Sont nod) einige 2ßeifen. Die
©So Hingen hier noch eigentümliSer, gleiSfam überirbifS,
wie bie horbfüfee SUlufif fern fSwingenber ©loden. Sittb
es bie Stimmen ber 93erggeifter, bie aus ben SSrüubeit
bes Hrgefteins 3U ben äRenfdfeit reben? SOiart fteht er»
griffen, in ftummer 9lnbad)t, bis ber lehte Don in ber
morgenftillen Suft oer*3ittert —
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Meningen mit seinen inlernss-inten Xirchen-msgr-iiiungen,

an den Wundern dieser unvergleichlichen Bergwelt! nachts
aber, wenn der Silberglanz des Mondes über die weißen
Schneefelder flutet, lauscht man wohl dem fernen Getöse
niederstürzender Eismassen. Immer steht man im Bann der
gewaltigen, Ueberraschungen und Gefahren aller Art ber-
genden Natur.

Mengen hat uns etwas lange festgehalten. Heute setzen

wir den Fuß weiter. Auf der Paßhöhe oben und auf der
Station Eigergletscher waren wir schon zu Gast- Ueberall
trifft man hier am Fuß der Hochalpen das rührige Völklein
der Bergsteiger. Solange der Wettergott ihnen gewogen
bleibt, haben sie gute Tage. Mit einem dieser rüstigen,
sonnegebräunten Gesellen unterhalten wir uns am Wirts-
haustisch. Das Gespräch dreht sich um allerlei Gipfelfahrten.
„Bald", sage ich scherzend zu ihm, „bedarf man eurer Fäuste,
Seile und Pickel nicht mehr, denn die Leute fliegm von
London und Paris heran und besehen sich die ganze Herr-
lichkeit des Jungfraugebiets von oben! auf das Matterhorn
schütten sie den Tabaksaft ihrer Stummelpfeifen!" Mein
Gegenüber wehrte da mit einer entschiedenen Geste ab. Des
Bergführers werde man immer bedürfen! Aber er mußte
doch zugeben, daß diese Exkursionen mit deut Flugzeug auch
etwas für sich hätten. „Kürzlich", berichtete er, „hätten er und
ein Kamerad eine Gruppe Touristen auf die Spiße des
Mönchs bugsiert. Der Aufstieg geschah von der Nordseits
her» es war ein schweres Stück Arbeit. Für die letzten
hundert Meter brauchten wir eine Stunde. Wir waren
noch nicht ganz oben, da kommt ein Militärflieger aus der
Richtung Dübendorf dahergesurrt. Er war so nahe, daß
wir glaubten, er wolle den Berg aufspießen. Nachher er-
fuhren wir," schloß mein Gewährsmann, „daß der Racker
die mehr denn hundert Kilometer seiner Fahrt in kürzerer
Zeit zurückgelegt hatte, als mir gebrauchten, um jene letzten
hundert Meter zu bewältigen. Dunderskerle!"

Von der Kleinen Scheidegg alls umfaßt der Blick ein
riesiges Stück Talgrund. Weit unten, kaum dem bloßen
Auge erkennbar, liegt Grindelwald, darüber hinaus schlängelt
sich der Pfad zur Großen Scheidegg empor. Der Weg nach
Grindelwald führt in vielerlei Windungen über Stock und
Stein durch zum Teil höchst romantische Wildnis. Immer
hat man die Niesenwand des Eigers zur Rechten- Je nach
der Elastizität seiner Beinmuskeln braucht einer 3 bis 4

Stunden, ehe er an der wieder an-
steigenden jenseitigen Halde die be-
rühmte Ortschaft Erindelwald er-
reicht. Auch von hier lassen sich

zahlreiche interessante Touren aus-
führen, von denen diejenige zum

'
Erindelwaldgletscher wohl die be-
liebteste ist. Nach hinlänglicher Rast
und Stärkung in einem einfachen
Easthofe des Fremdenorts setzen

wir unsere Wanderung fort und
nähern uns auch bald, die Krüm-
mungen der staubigen Hauptstraße
durch einen Seitenpfad abkürzend,
dein vielbesuchten Gletscher. Er ist,
etwa mit dem Nosenlnui- oder gar
dem Aletschgletscher verglichen, nur
bescheiden im Ausmaß, dennoch
wirkt er durch seine mächtigen Eis-
stauwände imposant genug. Eine
Kletterpartie auf diesen zerklüf-
teten Schollen zu unternehmen,
wäre ohne sichere Führung nicht
ratsam.

Wir sind etwas von der Straße
abgekommen und müssen ein Stück
weit zurückkehren. Beim Hotel
„Grindelwald" beginnt der eigent-
liche Aufstieg gegen die Paßhöhe

zu. Da die Sonne noch heiß hernieder brennt, versäumen
wir nicht, häufig stillzustehen, Atem! zu schöpfen und rück-
wärts zu schauen. Die àenerie hat sich ein wenig ver-
ändert. Die Jungfrau ist nicht mehr sichtbar. Mönch und
Eiger haben sich vor sie geschoben. Die Schreckhörner prä-
sentieren sich in ihrer ganzen wilden Zerklüftung. Gegen
Abend erreichen wir ein bescheidenes, nur im Sonnner be-
triebenes Touristenhotel, „Lauchbühl" mit Namen, wo „ab-
gestiegen" und übernachtet wird. Am andern Morgen hat
sich die Landschaft in undurchdringlichen Nebel gehüllt. Der
erste Nebel, den wir auf unserer Wanderung antreffen.
Er wird sich jedoch nach Meinung eines Einheimischen, der
schon den Pfad heruntergestolpert kommt, bald verteilen.
Nach wohl einstündiger Wanderung tappen wir indessen
immer noch in dem grauen Gespinst herum. Da — plöß-
lich eine Ueberraschung!

Wenige Schritte vor uns sahen wir einen alten Mann
aus einer Hütte treten, der ein langes Tannenrohr an die
Lippen nimmt und auf diesem, seinem Alphorn, einige Töne
bläst. Aufhorchend stehen wir still. Die Töne erwecken hoch
oben im Gestein des nahen Wetterhornes ein vielstimmiges
wunderbar melodisches Echo. Als ob der Alte ein Zauberer
wäre, haben jetzt auch die Nebelmassen angefangen, sich zu
bewegen und scheinbar ins Tal hinabzurollen, von tausend
güldenen Pfeilen der Morgensonne in die Flucht getrieben.
Wir stehen wie über einem wogenden Meer.

Der Alte empfängt uns mit einein Lächeln. Er möchte
für seine Leistung eine kleine Gabe, die ihm unaufgefordert
verabreicht wird. Er erzählt uns einiges aus seinem Leben.
Er ist jetzt 80 Jahre alt. War einmal Zimmermann und
ist in der Welt herumgekommen. Jetzt bläst er seit 33 Jahren
am Fuß des Wetterhornmassivs sein Alphorn. Wenn er ein-
mal alt wird, meint er, wird er ins Aargau zu seinen
Kindern ziehen.

Als wir auf der nahen Paßhöhe angelangt sind, entlockt
er, uns zu Gefallen, seinem Horn noch einige Weisen. Die
Echo klingen hier noch eigentümlicher, gleichsam überirdisch,
wie die herbsüße Musik fern schwingender Glocken. Sind
es die Stimmen der Berggeister, die aus den Schründen
des Urgesteins zu den Menschen reden? Man steht er-
griffen, in stummer Andacht, bis der letzte Ton in der
morgenstillen Luft verzittert —
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Der Stbfiieg non ber ©roben Sdjeibegg
nadj SSeiringen hinunter, ber citoa oier
Stunden beanfprudjt, bietet rtodj mand)ett
fdjönen Slusbtid in bie Serge. ©in 2tb»
ftedjer 3111* Sofeittaui=Sd)Iud)t mit ber Slus»
fid)t auf bett bis bier oorftobettben 03Iet=
fdjer foltte unter feinen tlmftättben oerfäumt
fäurnt werben. greilid) 3eigt fidj bie im»
pofante ©isftädje bes 5RofenIauigIetfc&ers
etwas weiter talwärts audj oon ber Band»
ftrabe ber febr beutlid). SOtan fiebt ba ohne
t¥elbftecber bas fdjäutnenbe ©ewäffer bes
Seidjettbadjes über bie ©iswänbe fluten-
©s wirb oon nun an, burd) Stenfdjenbanb
eingedämmt, unfer ftänbiger Segleiter,
bis es, fdjon nabe ber Dalfote, nod) einmal
alle Sdjranfen burdjbridjt unb in mädjtigcn
Sprüngen 3« Diefe eilt.

Unb iebt fteben wir an ber Stelle, wo
es fid) mit elementarer itraft in ben Slb»
grunb wälät, am groben Seidjenbadjfall.
Sdjoit batte uns, als wir bie lebte Sabbötje
überfdjritten, gefdjienen, als ob bas ©ram
hiofe ber Sergwelt im Stbflingen wäre —
bier 3eigen fid) bie Saturgewalten nod) ein»
mal itt ibrer überwältigenden ffiröbe unb
ber Stenfdj ftebt daneben in feiner awerg»
haften Kleinheit. Die weibe wogende Staffe
ergiebt fid) mit fdjwinbeterregenber Stßudjt
die enge 'gfelsfdjludjt hinunter und unter
der fügenden Baft bebt die ©rbe 311 un»
fern Silben. Stud) ber Seicbenbad)fall bat
feine Sänger gefunben; wir erinnern uns
einer Strophe 0011 Sobert Seidel:
»Und ewig Jpringt er unb fämpft unb fingt,
Dab es taut oon ben Sergen wiberttingt
SBie ein ©djo 00m alten Sterbe,
Das einft die SMt aus finfterer Sadjt
Stit Sturmesgewalt ans Siebt gebradjt
3u Su ft, Seid, Kampf unb Sefdjwerbe."

Staunend unb ein wenig bettommen bc»

trad)tet man fid) bas Sdjaufpiet, bis man,
001t bent weitbin oerfprübenben Schaum
halb burd)ttäbt, bod) irgendwo einen fdjüt»
3enben SJinfel fudjen ntub- 3u einigen
Schritten Gntfernung, bart an ber Reifen»
terraffe, ftebt ber rote SSagett einer etef»

trifdjeit Seilbahn, ber uns 3uftudjt gewährt.
Und fd)on gleiten wir, das dumpfe Sraufen bes entfeffetteu
©lementes hinter uns laffenb, den fommer»grünen SBalb bin»- 3)er Slbopttofotyn.

Son 3tu t h SBbbeubacb. (©djtujf)
Slm näcbften Sage batte fie eine Unterredung mit £>ans

und nun erfuhr er das fünfunb3wangig Sabre lang fo
lorgfäfltig gehütete ffiebeimnis feiner ©eburt.

„Durd) bie Sdjurferei meines Stannes mub id) dir nun
pas alles fagett, Sans, oerjeibe mir, aber id) glaube, es
ift beffer, wenn idj es dir fage, als bab bu nodbmlats den
Srutalitäten meines ©atten, ber ja feine Sube hatte, bis
pu bas wubteft, ausgelebt würbeft. ©s ift bod) wunderbar
in der SBett, bab die Stenfdjeu feinen frieden hatten fönnen,
fonbern ftets nur Jüchen unb fudjeit, ihre SSitmenfdjen 311

beleidigen und 3U erniedrigen."
»Das ift nidjt fo merfwürbig, wie bu gtaubft, id) fann

(nid) oietmebr an bie Stelle oon grib oerfeben. Setjt, da
iff) weib, bab id) oon deinem guten Sater nur angenommen
bin, oerftebe idj oollfommen, bab t?rib meint, balb er burd)
mid) gefd>äbigt worden fei und baburdj fam ia audj folge»

Die Keicpenbadjfälle.

unter, dem fdjmuden SSeiringen 3U, bas oon ber anberen
Dalfeite wie in ftitter Serträumtbeit berübergrübt. H.Th.

ridjtig jener Stuftritt, ©s wäre ja nicht gerade nötig gewefen,
ntid), ber id> oon nidjts wubte, mit jenem febönen Samen
311 belegen, in Subc wäre das altes glatt oor fidj gegangen."

„O es ift infant, infam", rief SSärgot in tieffter Ser»
aebtung aus."

„Stdj, tab nur gut fein, wer weib, ob nicht früher ober
fpäter mir bod) biefe Sadje offenbart worden wäre, jedenfalls
wiffen es ja nod) mehr Beute, bab ich nicht Sans Bingner
bin, fonbern 5ans Bienbarb", Jagte er mit einem leifett
linterton oon Sebauerti in ber Stimme.

„SBas gebenfft bu nun 3U tun, Sans?" fragte SSargot
oott Stngft.

„2Bas idj unter alten Umftänben tun mub- ©rftens, dir
3urüdgeben, was dir gehört; sweitens, biefen Samen, ber
mir nid)t 3ufommt, wieber ablegen."

„Du wirft bod) nid)t im ©ruft an fo etwas benfeu,
Sans, fei bod) gefd)eit. Das barfft bu aud) gar nicht. Sich-
bab doch ber Sater ttod) lebte", fagte SSargot oott tiefftem
Sdjmerî, „es wäre alles anders."
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Der Abstieg von der Großen Scheidegg
nach Meiringen hinunter, der etwa vier
Stunden beansprucht, bietet noch manchen
schönen Ausblick in die Berge. Ein Ab-
stecher zur Nosenlaui-Schlucht mit der Aus-
sicht auf den bis hier vorstoßenden Glet-
scher sollte unter keinen Umständen versäumt
säumt werden. Freilich zeigt sich die im-
posante Eisfläche des Rosenlauigletschers
etwas weiter talwärts auch von der Land-
straße her sehr deutlich. Man sieht da ohne
Feldstecher das schäumende Gewässer des
Neichenbaches über die Eiswände fluten-
Es wird von nun an, durch Menschenhand
eingedämmt, unser ständiger Begleiter,
bis es, schon nahe der Talsole, noch einmal
alle Schranken durchbricht und in mächtigen
Sprüngen zur Tiefe eilt.

Und jetzt stehen wir an der Stelle, wo
es sich mit elementarer Kraft in den Ab-
gründ wälzt, am großen Reichenbachfall.
Schon hatte uns, als wir die letzte Paßhöhe
überschritten, geschienen, als ob das Gran-
diose der Vergwelt im Abklingen wäre —
hier zeigen sich die Naturgewalten noch ein-
mal in ihrer überwältigenden Größe und
der Mensch steht daneben in seiner zwerg-
haften Kleinheit. Die weiße wogende Masse
ergießt sich mit schwindelerregender Wucht
die enge Felsschlucht hinunter und unter
der stürzenden Last bebt die Erde zu un-
lern Füßen. Auch der Neichenbachfall hat
seine Sänger gefunden: wir erinnern uns
einer Strophe von Robert Seidel:
„Und ewig springt er und kämpft und singt.
Daß es laut von den Bergen widerklingt
Wie ein Echo vom alten Werde,
Das einst die Welt aus finsterer Nacht
Mit Sturmesgewalt ans Licht gebracht
Zu Lust, Leid, Kampf und Beschwerde."

Staunend und ein wenig beklommen be-
trachtet man sich das Schauspiel, bis man,
von dem weithin versprühenden Schaum
halb durchnäßt, doch irgendwo einen schüt-
zenden Winkel suchen muß. In einigen
Schritten Entfernung, hart an der Felsen-
terrasse, steht der rote Wagen einer elek-
irische» Seilbahn, der uns Znflucht gewährt.
Und schon gleiten wir, das dumpfe Brausen des entfesselten
Elementes hinter uns lassend, den sommer-grünen Wald hin-

'

Der Adoptivsohn.
Vvn Ruth Wyßenbach. (Schluß.)

Am nächsten Tage hatte sie eine Unterredung mit Hans
und nun erfuhr er das fünfundzwanzig Jahre lang so

kvrgfäfltig gehütete Geheimnis seiner Geburt.
„Durch die Schurkerei meines Mannes muß ich dir nun

das alles sagen, Hans, verzeihe mir, aber ich glaube, es
M besser, wenn ich es dir sage, als daß du nochmals den
Brutalitäten meines Gatten, der ja keine Ruhe hatte, bis
du das wußtest, ausgesetzt würdest. Es ist doch wunderbar
>n der Welt, daß die Menschen keinen Frieden halten können,
sondern stets nur suchen und suchen, ihre Mitmenschen zu
beleidigen und zu erniedrigen."

„Das ist nicht so merkwürdig, wie du glaubst, ich kann
huch vielmehr an die Stelle von Friß versetzen. Jetzt, da
uh weiß, daß ich von deinem guten Vater nur angenommen
bin, verstehe ich vollkommen, daß Fritz meint, daiß er durch
mich geschädigt worden sei und dadurch kam ja auch folge-

V!e ke!chenbschiâ»e.

unter, dem schmucken Meiringen zu, das von der anderen
Talseite wie in stiller Verträumtheit herübergrüßt, bl. Tb.

richtig jener Auftritt. Es wäre ja nicht gerade nötig gewesen,
mich, der ich von nichts wußte, mit jenem schönen Namen
zn belegen, in Ruhe wäre das alles glatt vor sich gegangen."

„O es ist infam, infam", rief Margot in tiefster Ver-
achtung aus."

„Ach, laß nur gut sein, wer weiß, ob nicht früher oder
später mir doch diese Sache offenbart worden wäre, jedenfalls
wissen es ja noch mehr Leute, daß ich nicht Hans Lingner
bin, sondern Hans Lienhard", sagte er mit einem leisen
Unterton von Bedauern in der Stimme.

„Was gedenkst du nun zu tun, Hans?" fragte Margot
voll Angst.

„Was ich unter allen Umständen tun muß. Erstens, dir
zurückgeben, was dir gehört: zweitens, diesen Namen, der
mir nicht zukommt, wieder ablegen."

„Du wirst doch nicht im Ernst an so etwas denke».
Sans, sei doch gescheit. Das darfst du auch gar nicht. Ach.
daß doch der Vater noch lebte", sagte Margot voll tiefstem
Schmerz, „es wäre alles anders."
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